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Katfzv  Qlilbdm in Men.
Begeisterter Empfang.

Wien , 23. März.
Der Kaiser, der seine Karfureise hier ans kurze Zeit

unterbricht, um dem verbündeten Monarchen, dem Kaiser
von Österreich, einen Besuch abzustatten, tft heute vor¬
mittag um 11 Uhr im Sonderzuge auf dem Kiemen
Bahnhof in Penzig eingetroffen, wo stch Kaiser Franz
Joseph eingefunden hatte und wo großer Enipfang statt¬
fand. „ r , . a r

Die beiden Monarchen begrüßten sich auf das herz¬
lichste. Kaiser Wilhelm trug österreichische und Kaiser
Franz Josef preußische Generalsuniform . Gleich daraus
wandte sich Kaiser Wilhelm zu dem Herzog von Cumber-
lernt), den er in ein längeres Gespräch zog. Besonders
bemerkt wurde die temperamentvolle freudige Art, mit der
sich der Kaiser mit dem Herzog unterhielt . Nach dem
Abschreiten der Ebrenkompagnie fuhren die Monarchen im
offnenen Wagen nach Schönbrunn, von einer nach vielen
Tausenden zählenden Menschenmenge mit Hoch- und Heil¬
rufen begrüßt.

Kaiser Wilhelm war kaum in Schönbrunn mit der
Begrüßung der Erzherzoginnen und der Borstellung der
Würdenträger fertig und hatte sich umgeklerdet, als stch der
Herzog von Cumberland zum Bestich bei dem Monarchen
melden ließ. Der Besuch dauerte über eine Viertelstunde.
Alle Zeitungen haben dem Kaiser warme Begrüßungs
artikel gewidmet. _

Der Segen der HngerteUtenverHcberung.
Heilverfahren in 6892 Fällen.

Berlin , 23. März.
Bei der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte sind

bis jetzt schon 10 464 Anträge auf Einleitung eines Heil¬
verfahrens eingegangen. Davon wurden in 6892 Fällen
Heilverfahren genehmigt und begonnen. Von den geneh¬
migten Anträgen entfallen 1963 ans Zahnheilverfahren
und 4929 auf andere Heilverfahren. Welche Rolle bei den
Heilverfahren die Tuberkulose spielt, geht daraus hervor,
daß in 2031 Fällen (gleich 41 Prozent ) Überweisungen in
Lungenheilanstalten erfolgten. Bei 1394 Fällen wurden
Kuren in Sanatorien unternommen, Einweisungen in
Bäder betreffen 815 Fälle, in Krankenhäuser und Kliniken
178 Fälle ; Zuschüsse zur Durchführung einer Kur wurden
in 511 Fällen gegeben. Die Gesamtausgaben für die Heil¬
verfahren beliefen sich im ersten Jahr aus ruud 1,5 Millionen
Mark. "

Landarbeiterfiirforge auf Cadinen.
Lebensversicherungen.

Elbing , 23. März.
Eine bemerkens- und nachahmenswerte Maßnahme zur

Hebung der sozialen Lage der Landarbeiter hat die
Kaiserliche Gutsherrschaft in Cadiuen getroffen.

Auf ihre Veranlassung wird für jeden Arbeiter eine
Vcrsichcrnng in Höhe von 1000 Mark bei der Provinzial.
LcbensvcrsichernngSanstalt Westpreutzcn abgeschlossen. Die
Kosten hierfür werden, abgesehen von einem sehr geringen
Zuschuß der Arbeiter , von der Gntsherrschaft getragen.
Das erwähnte Kapital wird beim Tode des versicherten
Arbeiters an seine Hinterbliebenen , beim Erleben des
55 . bis 65 . Lebensjahres (je nach Eintrittsalter ) an ihn
selbst ansgezahlt.

Nach der amtlichen Bekanntmachung hierüber heißt es
weiter : Die Verfügung über ein Kapital gibt dem Land¬
arbeiter die Möglichkeit, sich seßhaft zu machen. Der
großzügige Plan der Gutsherrschaft Cadinen soll, -wenn
er auch von seiten anderer Ogndwirte Nachahmung findet,
dazu dienen, die Bode-. Müdigkeit der Landarbeiter¬
bevölkerung zu fördern. _

Bluff oder Bürgerkrieg?
Bis in die letzten Tage hinein hat man alle§, wat

ans der irischen Provinz Ulster über Vorbereitungen zurr
Kriege gemeldet wurde, für bloßen Bluff Stallen
Bürgerkrieg ! Das ist ja ein ganz unmoderner Begriff
jedenfalls in unseren heutigen Militärstaaten eine unmög¬
liche Sache. Es mag in der Tat auch manche von der
alarmierenden Nachrichten übertrieben sein. Ein deutsche,
Berichterstatter, der nach Belfast gegangen ist, macht sich
über die ganze Geschichte lustig. Die englische „Armee ,
die gegen die Rebellen aus Ulster aufgeboten sei, besteh,
aus 600 Mann . Und das Haliptquartier der Ulster-
männer bestehe aus 6 Zelten im Garten einer kleinen
Villa . Aber mit solcher lustigen Feststellung ist die An¬
gelegenheit doch nicht ganz abgetan. Dicht an der Haupü
stadt der Provinz , dicht an Belfast, mag es wirklich noch
ungefährlich und liliputanerhaft aussehen, aber in dem
eigentlichen Lager der britischen Truppen ist doch ungefähr
eine Division versammelt, und etliche lOOOO Acann
bringen die aufständischen „Orangemen " umgekehrt sicher¬
lich ans. . .

Wenn nun bei uns in Deutschland in irgendeiner
Provinz eine solche Anzahl von Leuten sich wirklich zu-
iammentäte. so wären dieie. wenn sie wirklich Ernst machten.

natürlich sehr schnell von der bewaffneten Macht ein-
gekreist und erledigt. Aber ans der grünen Erinsinsel
handelt es sich eben nicht um eine Revolution gegen die
Autoritäten des Landes, sondern um einen Zerfall der
Autoritäten selber in zwei Lager : von 97 Offizieren haben
90 sich geweigert, gegen die Ulstermänner zu kämpfen, und
sogar unter den berühmten Generalen des Burenkrieges
ist die Scheidung da, — Lord Roberts steht ans der
Seite der Empörer, Feldmarschall Fr euch aber führt die
Regiernngstruppen.

Das alles sind Dinge, bei denen unsereins sich an
den Kops faßt. Ein derartiges Heer ist doch in allen
anderen Staaten überhaupt undenkbar. Das unsrige ist
auf den Kaiser vereidet und geht dahin, wohin er es
befiehlt. Das englische aber ist ein Parlamentsheer , kein
Volksbeer, ist ein Instrument der jeweiligen Regierung
und ist noch heute im Grunde lediglich eine „geduldete"
Einrichtung, die — unter der Meutereiakte steht. . Die
Mannschaften sind Mietlinge, die Gentlemen aber, die als
Offiziere dienen, tun dies auch nur so lange, als ihnen
die Sache Spaß macht. Für „Homerule" wollen sie nicht
kämpfen.

Das ist ja der Ausgangspunkt der ganzen Affäre.
Irland ist von den EngxMdern stets als das behandelt
morden, uns es im 13. Mhrhundert war : eine non eng¬
lischen Freibeutern eroberte Kolonie. Die Insel wurde
stets nur ausgesaugt. Noch bis tief in das 19. Jahr¬
hundert hinein war das katholische Gros der irischen Be¬
völkerung chon allen politischen und wirtschaftlichen Rechten
der Briten ausgeschlossen. Die Leute hatten weder das
aktive noch passive Wahlrecht zum Parlament , zünden
Magistraten, zu den Gemeindeversammlungen du '-.en
Richter, Rechtsanwälte , Polizisten, Feldhüter oder sonst
irgendwelche Beamte nicht gewählt werden, wurden zum
Studium an der Universität nicht zugelassen, waren vom
Koionicilhandel gesetzlich ausgeschlossen und dursten ihre
Produkte (r nnentliche Wolle) nach England nicht ausführen.
Auch ihr Erbrecht war beschränkt. Alles war darauf an¬
gelegt, den Besitz in den Händen der Kolonisatoren, der
Engländer , zu erhalten, die Iren aber in der Stellung
schwer arbeitender und verarmter Pächter zu erhalten.
Hand in Hand damit ging der Kampf gegen die katholische
Kirche selbst, deren Priester noch in der napoleonischen
Zeit gehängt wurden, wenn sie eine „gottverfluchte
Mischehe" zwischen Protestanten und Katholiken ein¬
segneten, und deren Kapellen weder ein Turm noch eine
Glocke noch ein Kreuz gestattet war . Die Bevölkerung
wanderte aus . Das war ihre einzige Möglichkeit. Das
Land verarmte immer mehr, und England erzog sich einen
Todfeind. \

Der große Premierminister Gladstone wollte diese
Verhältnisse, nachdem schon 1829, wenigstens auf dem
Papier , die Emanzipation der katholischen Iren aus¬
gesprochen war , von Grund auf ändern und brachte
die Homerule-Bill ein, den Antrag auf Selbstver¬
waltung Irlands . Das Oberhaus brachte den Antrag
1893 zu Fall . Das Unterhaus hat ihn jetzt wieder und
wieder angenommen, und die Gegnerschaft der Lords ist
durch die neuliche Verfassungsänderung praktisch ausge¬
schaltet worden. Nun aber wehrt sich der protestantische Teil
Irlands , eben die Provinz Ulster, dagegen, nunmehr unter
die Herrschaft der katholischen Mehrheit zu kommen, und
erklärt, man werde Homerule mit den Waffen in der Hand
verhindern. Eine mächtige Zahl von Engländern steht
hinter diesen „Orangemen " und ist zum Bürgerkriege ent¬
schlossen. Diese Gefahr glimmte schon lange und ist jetzt
offenbar geworden. Nun versteht man es auch, weshalb
die britischen Staatsmänner in den letzten Jahren so eifrig
bestrebt waren, eine kontinentale Abrüstung herbeizuführen:
man braucht äußeren Frieden für den inneren Krieg!

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Die Gründung einer dcutschvölkischcn Partei , die
schon seit längerer Zeit geplant war , ist jetzt erfolgt. Auf
Veranlassung der Vorstände der deutschsozialen Partei und
der deutschen Reformpartei versammelten sich nämlich gegen
200 Vertrauensmänner beider Richtungen im Reichstags¬
gebäude. In längeren Beratungen , die zuerst getrennt,
dann gemeinsam abgehalten wurden, ward der Zusammen¬
schluß unter deni Namen deutschvölktsche Partei beschlossen.
Erster Vorsitzender der neuen Partei wurde der bisherige
Vorsitzende der deutschsozicüen Partei , der frühere Reichs-
tagsadgeordnete Lattmann , stellvertretender Vorsitzender
Reichstagsabgeordneter Werner (Hersfeld).

-i Die beiden Besolv »»gsnovr !!cn, die zurzeit den
Reichstag bzw. dem preußischen Abgeordnetenhaus vor-
liegen, sollen Wirkung vom 1. April statt vom 1. Juli d. I
erhalten. Bezüglich der Differenzen zwischen der Auf¬
fassung der Reichsregierung und den Beschlüssen dei
Budgetkommission des Reichstags wegen der Erweiterung
der Besoldungsnovelle verlautet jetzt, d.iß eine Einigung
in den nächsten Tagen erfolgen iverde und die Einbeziehung
der gehobenen Unterbeamten beibehalten wird, die übriger
Beschlüsse aber rückgängig gemacht werden. Die zweit«
Lesung in der Kommisston wird erst nach Ostern irr
Reichstage stattsinden. Das preußische Abgeordnetenhaus
wird die Besoldungsnovelle erst Anfang Mai beraten,
wenn sich überleben läßt, wieweit der Reichstag in seinen
Beschlüssen gegangen ist.

-4- Mit der Einfuhr und dem Vertrieb gefrorenen
Fleisches hat stch der geschäftsführende Ausschuß des
Deutschen Fleischeroerbandes beschäftigt und beschlossen,
!>er Verband möge insbesondere die Einführung argen¬
tinischer Gefrierhammel in die Hand nehmen. Bisher be¬
standen Schwierigkeiten in den Transportverhältnissen , da
ich nur bei ganz großen Transporten , die mindestens
finen ganzen Schiffsladeraum von etwa 40 000 Hammeln
füllten, die Fracht so billig stelle, daß sie einen Lieferungs-
ireis in deutschen Häfen ermöglichten, der bei den hohen
Zollsätzen einen einigermaßen wirtschaftlichen Verkaufs¬
preis zulasse.

Zur Beschleunigung der Etatsberatung im
Reichstag ist in Vorschlag gebracht worden, die Arbeiten
in der Budgetkommission bereits am 21. April wieder
aufzunehmen, damit das Plenum bei der̂ Wiederaufnahme
seiner Arbeiten am 28. April nicht an L-toffmangel leide.
Die Bndgetkommission hat noch den ganzen Militäretat,
den Etat des Auswärtigen Amtes, Reste des Kameruner
Etats , das Altpensionärgesetz und das Rennwettgesetz
zu beraten. Der Plan , sich kurz vor Himmelfahrt bis auf
den Herbst zu vertagen, läßt sich nur durchführen, wenn
die Etatsberatung im Plenum bis zum 16. Mai end¬
gültig abgeschlossen ist. Dies ist nur möglich, wenn der
Reichstag vom 28. Llpril ab ohne Unterbrechung in der
Etatsberatnng fortfahren kann.

4- Über die Bcdcntuug der Königlichen Bibliothek
in Berlin für unser Vaterland fand der Kaiser bei der
Eröffnungsfeierlichkeit des neuen Gebäudes treffende
Worte, indem er sagte: „Die Blätter der Bibliothek
zeugen vom Werden und Vergeben der Völker, von dem
tiefen Denken der Meister des Altertums , von des Minne¬
sangs Rosenzeit, von heißen Glaubenskämpfen und dem
Sehnen nach den heiligsten Gütern , von dem forschenden
Ringen um das Verstehen der Welten. Alles, was die
Menschheit getan, gedacht, gewonnen und gewesen, sagt
CarlÄe , liegt wie durch einen Zauberbann in den Seiten
der Bücher beschlossen." — Ans Anlaß der Eimveihung
des Neubaues verfügte der Kaiser eine große Zahl von
A'.ltzqeichnnngeu. U. x ist dem preußischen Kultusminister
von Trott zu Solz das Großkreuz des Roten Adlerordens
mit Eichenlaub, dem Wirklichen Geheimen Ober-Hofbaurat
o. Ihne das Prädikat Exzellenz und dem Generaldirektor
der Königlichen Bibliothek Wirklichen Geheimen Rat
Prof . Dr . Harnack der erbliche Adel verliehen worden.

Nordamerika.
X über die Panamakanalgebühren hat Präsident

Wilson sich eingehend mit den Führern seiner Anhänger
im Kongreß besprochen. Es ergab sich dabei, . daß di«
schließliche Aufhebung der Gebührenfreiheit amerikanischer
Küstcnschiffe im Panamakanal zwar kaum bezweifelt
werden kann, daß aber doch gegen diese Maßnahme eine
hartnäckige Opposition entstanden ist, besonders im Re¬
präsentantenhause. Ein eigenartiges Moment der Lage
besteht darin , daß der Sprecher Clark, der Mehrheits¬
führer Underwood und andere, die sonst gewöhnlich die
Regierung unterstützen, in diesem Falle ihr Opposition
machen. Die Freunde des Präsidenten geben zu, daß er
diesmal auf die ernsteste Opposition gestoßen ist, der er
bisher begegnete.
8us Jn-  und Husland.

FlenSbnrg , 23. März. Die Konzertsängerin Dinescu
und die Pianistin Trahr , die in Sommerstcdt gespielt hatten,
wurden ausgewiesen und durch einen Gendarm zwangs¬
weise über die dänische Grenze gebracht.

Schwetz, 23. März. Eine polnische Wählerversamm-
lung  im Reichstagswahlkreis Schwetz hat den früheren
Kandidaten v. Saß -Jaworski für die Nachwahl wieder aus¬
gestellt.

Wien , 23. März. Nach einer mehrjährigen Pause werden
nunmehr abermals österreichische Generalstabsoffizrere zur
Erlernung der russischen Sprache  nach Rußland kom¬
mandiert werden.

Konstantinopel, 23. März. Das Marineministerium Hai
beschlossen, eine Torpedobootsstatton  bei Phcneraki an
der europäischen Küste der Bosporusmündung an ulegen.

Konstantinopel, 23. März. Wegen Veröffentlichung von
militärischen Nachrichten wurde die deutsche Zeitung
der „Osinnnische Lloyd" auf zwei Tage suspendiert.

Netvvor?, 23. März. Die mexikanischen Bundcstruppen
sollen angeblich bei Torrena eine Niederlage  erlitten und
über 1000 Mann verloren haben.

Dof - und perronalnacbncbten.
* Die verwitwete Prinzessin Mathilde von Schwarz-

öArg,  die Mutter des regierenden Fürsten Günther , ist im
Alter von 88 Jahren , in Rudolstadt nach längerem Kranken¬
lager gestorben.

* Das württembergische Königspaar  ist Montag
mittag zum Besuch des bayerischen Hofes in München ein¬
getroffen. Auf dem Bahnhof batte sich König Ludwig mit
sämtlichen königlichen Prinzen eingefunden. _

* Die Weihe des neuen katholischen Armeebischof»
Dr . Jöppen wurde am Sonntag in der katholischen
Garnisonkirche in Berlin durch den Erzbischof von Köln,
Dr . v. Hartmann , vorgenommen. Unter den Anwesenden
sah man den Kriegsminister v. Falkenhayn, den Minister
des Innern v. Dallwitz, den kommandierenden General des
Gardekorps, v. Plettenberg , den Kommandanten von
Berlin und zahlreiche höhere Offiziere der Garderegimenter»



* Der abgelebte Sultan Abdul Hamid ist au seinem
alten Nierenleiden sehr schwer erkrankt.

f >ecr und Marine.
' » der Armee. Das regel¬

mäßige FruKinhrsrevireinent bringt u. a. die Ernennung
des Kommandierenden General des XV. Korps in Straß-
^l . E" Generalleutnants von Deimling , zun, General
?fm>s^ n©n*ene' J ^ enfnriS ZU Generälen mit dem Rang
£ fliti ! ! " «nonbterenben Generals wurden befördert
o. Kathen . Gouverneur von Mainz, und v. Claer . Ches
der Äk,f „1bur- und Pionierkorps und General-Inspekteur-N ^ en. Dem aus dem Knittel-Prozeß bekannten
Bezn,sofnzier und Hauptmann z. D. Kammler ist unter

^ Kommando zur Dienstleistung bei dem
w mrcarnb£ ,öae§  Landwehrbezirkes Neiße der Abschied mit
der Erlaubnis zum Tragen der Uniform des Infanterie-
Regiments Nr. 51 und der Pension bewilligt worden.

Deutfcher Reichstag.
(239. Sitzung.) CB.  Berlin . 23. Mürz.

Am Bundesratstische: Kriegsministerv. Falkenhayn, di,
Staatssekretäre Kühn. Dr . Lisco, Kraetke. Der Entwurf eines
Gesetzes, betr. die Verlegung der deutsch-russischen Landes«
grenze vom Memelstrom bis zum Pissekfluß wird debatteloS
in erster und zweiter Lesung angenommen. Der Gesetzent¬
wurf über die Folgen der Verhinderung Wechsel- und scheck-
rechtlicher Handlungen im Auslande wird in dritter Bera«
tung debattelos angenommen. Es folgt die Fortsetzung derzweiten

Beratung der Notetats
,u den Etats des Reichshaushalts und der Schutzgebiete.

Abg. Berk (natl .) begründet einen Abänderungsantrag
betreffend Einrichtung neuer Beamtenstellen im Postetat.
Es ist zweckmäßig, die Stellen schon jetzt in den Etat ein¬zustellen.
,a, ,^ 6- Graf Westarp (f.): Wir stimmen dem Anträge zu.
Gleichzeitig bitten wir um Annahme unseres Antrags , für
Auswandsentschädigungan Familien, von denen bereits drei
Söhne im Reichsheere ihrer zwei- oder dreijährigen Dienst-
zeit genügen. 7 500 000  Mark bereitzuftellen.

Staatssekretär Kühn: Die in den Anträgen zum AuS-
druck gebrachten Wünsche sind bereits im Notetatgesetzberücksichtigt morden.

Abg. Graf Westarp (!.): Mit Rücksicht auf diese Er.
klarung ziehe ich unseren Antrag zurück.

Das Notctatsgesetzwird darauf in zweiter Lesung an-
genommen. Der Bericht der Reichsschulden-Kommission. die
Rechnungen über den Haushalt des Schutzgebietes
Kiautschou, der Kaffe der Oberrechnungskammer für- das
Jahr 1910 und der Schutzgebiete in Afrika, Neu-Guinea und
in der Südsee werden zur Kenntnis genommen.

DaS Etatörccht deö Reichstags.
Es folgt die zweite Beratung eines dritten Nachtrags

zum Reichshaushaltsetat für 1913. Beim Kapitel 8 Titel 2-
Erwerb des Grundstücks Vtktoriastraße 3s in Berlin, erst«
Rate 2 500 000  Mark , beantragt die Budget-Kommission denPosten zu streichen.

Abg. Stückle» (Soz .): Es soll hier der Versuch gemacht
werden, das Budgetrecht des Reichstags zu umgehen und
damit die Reichsverfassung zu verletzen. Dem Reichstag
wird hier von der Militärverwaltung zugemutet, hier ohne
ein Wort des Einspruchs eine Rechnung von 6 Millionen
Mark zu bezahlen. Die Militärverwaltung hat bewußt und
gewollt selbständig gehandelt und wir müssen dagegen
protestieren, daß der Reichstag in dieser Weise hinter,gangen wird.

Präsident Dr. Kaempf ersucht den Redner, sich in - de,
Kritik dasjenige Maß von Sachlichkeit auszuerlegen, das
den Gepflogenheiten des Hauses entspricht.

Abg. Stückle» (fortfahrend): Was man nicht auf geradem
Wege erreichen kann, das versucht man auf Umwegen
(Präsident Dr. Kaempf rügt den Ausdruck.) Heute stellt
man uns bezüglich des Grundstückserwerbs vor die vollendete
Tatsache. Dagegen protestieren wir. und wir verlangen
die Ermittlung des schuldigen Teils und Feststellung derRegreßpflicht.

Abg. Schiffer (natl .): Der ganze Reichstag wird in der
Würdigung des Vorgehens der Militärverwaltung einig
sein. Der Kriegsminister hat in der Kommission erfreulicher¬
weise keinen Zweifel darüber gelassen, daß er dieses Vor-
aeben nicht billigt. Der Schaden, der durch dieses Vorgeben

ln moralischer, materieller und rechtlicher Hinsicht angerichtci
worden ist. erschöpft sich nicht in den Millionen, die der
Reichstag als Vertretung des deutschen Volkes nachträglich
zu bewilligen hat. Wir werden nach dieser Erfahrung
auf einen stärkeren Ausbau des Budgetrechts des
Reichstags dringen, denn das Vertrauen zu der Militärver-
waltung ist durch diese Angelegenheit stark beeinträchtigt
" ^ "̂ '---̂ ^ ^ ^ aarten die baldige Vorlegung eines Reichs-wirtichaftsgesetzes. (Beifall.) '
n?,. da . Wpthcin (Vv.): Gegen die Beeinträchtigung des
Etatsrechts des Reichstags muß mit aller Entschiedenheit
Front gemacht werden. Ich hoffe, daß das Reich aus diesem
üblen Haiidel mit einem blauen Auge davonkommenwird.
Hier den Riegel vorzuschiebcn. war eine notwendige Sache.
Es handelt sich hier um die Frage, ob das Militärkabinett
a lein maßgebend sein soll, oder ob der Reichstag noch einWort mitzureden bat.

Abg. Level our (Soz.): Bei den Kämpfen zwischen
Reichstag uno Reichsregierung hat der Reichslag bisher
stets den Kürzeren gezogen. Es ist dringend zu wünschen,
daß der Reichstag von den ihm zustehenden Machtbefugnissen
einen nachdrücklicheren Gebrauch macht.

Abg. Dave (Vp.): Die bei diesem Tauschgeschäft zutage
getretene Praxis darf unmöglich fo- gesetzt werden. Es muß
unoedingt daran festgehalten werden, daß auch derartige
Tauschgeschäfte dem Bewilligungsrecht des Reichstags unter¬liegen.

Ncichsschatzsekretär Kühn:
Es entspricht der bisherigen Praxis der Finanz¬

verwaltung. reine Tauschgeschäfteohne Zustimmung des
Reichstags abzuschließen. Wir waren zunächst auch in
diesem,Falle der Ansicht, daß es sich um ein reines Tausch¬
geschäft handelt. (Heiterkeit.) Wir sind dann aber doch an
den Reichstag herangetreten. Eine Umgehung des Budget¬
rechts ist nicht beabsichtigt gewesen.

Kriegsminister v. Falkcnhayn : Ich habe bereits in der
Kommission meinen Standpunkt in dieser Angelegenheii
dargelegt. Die beteiligten Herren haben etwas getan, was
sie nach meiner Ansicht nicht tun durften. Ich meine aber
da« es sich für das Reich immer noch um ein erträgt
liches Geschart handelt. Luxuriöse Wohnungen sollen dort nicht
eingerichtet werden. Der sogenannte Festsaal hat eine Grüße
von 10  zu.8  Metern : er ist also nicht größer als eine sehr
gute Berliner Stube . (Heiterkeit.) über das Verhältnis
des Militarkabinetts zum Kriegsminister wird sich bei Ge-
legenheit der weiteren Beratung noch die Möglichkeit zurweiteren Erörterung bieten.

Rach kurzer unwesentlicher Debatte wird der Nach¬
tragsetat nach den Anträgen der Kommission und mit den
dazu vorliegenden Resolutionen in zweiter und dritter
Lesung einstimmig angenommen. Es folgt die zweite Be-ratung des

Etats des Reichsschatzamts.
..Abg. Erzberger (Z.): Die Kommission beantragt un-

veränderte Armahme des Etats , sowie Annahme einer
Resolution auf Gewährung von Kriegsteilnehmerbeihilsenauch an Nichtkombattanten.

Abg. Stalle (Soz .) versucht, Kritik an dem System der
E"-oe/ rschetne zu üben, wird aber von dem Vizepräsidenten
D dv) -church dreimaligen Anruf gehindert, da die Einfuhr-
scheine hier nicht zur Sache gehörten.

Abg. Schulenbnrg (Z., : Für die Unterbeamten im
Dienste der rx-nanzverwaltung muß alsbald etwas geschehen
Ihr Einkommen entspricht nicht den heutigen Verhältnissen.
-7.-. ^ as Gehalt des Staatssekretärs wird bewilligt. BeimTitel „Allgenieine Fonds" befürwortet

Abg. Prinz Schönaich-Carolath (natl .) die Erhöhung
^ EcS ^ ^ °st̂ be,hilfen. Die zuletzt gewährte Erhöhung von
80 Mark reiche nicht aus, um die Notlage vieler Veteran-n
zu lindern. Die Beihilfen müssen weitherziger als bisher
gewahrt werden. Hier heißt es: wer bald gibt, gibt doppelt

Generalmaror Freiherr Langer»,»»» v. Erlenkampr Die
Regierung hat bereits Maßnahmen getroffen, um vor¬
kommende Härten auszugleichen. So oft derartige Fälle
bekannt geworden sind ist alles Erforderliche sofort geschehen,
unt den Mißstanden abzuhelfen. (Beifall.)
. «Die Abgg. Bau mann (Z.), Rupp -Baden (k.), Bruck-
hoff (Vm). Behrens (Deutsch-völkische Partei ) treten
ur die Veteranen ein, wobei Abg. Bruckhoff erklärt,
seine Fraktion werde wentuell die Erhöhung der
Ehrenbeihilten von 600 auf 1000 Mark beantragen. Den
ver miedenen Wünschen antwortet Reichsschatzsekretär Kühn
wohlwollend. Die Debatte geht noch einige Zeit weiter.
:he sich das Haus vertagt. Ai-,

PreuAlcher Landtag.
Hbgcordnctcnhaua.

(56. Sitzung.) Rs.  Berlin . 23. März.
Der Gesetzentwurf über die Erweiterung des Stadt-

kreises Köln a. Rh. entfachte nochmals eine kleine Debatte,
bei der Abg. Dr . v. Brüning (k.) die grundsätzliche Ab-
Neigung seiner Freunde gegen Eingemeindungen zum Aus¬
druck brachte. Der Entwurf wurde schließlich der per-
stärkten Gemeindekommissiou überiviesen.

Ohne Aussprache wurde der Antrag Winkler u. Gen.
angenommen über die Einfügung eines sogenanNien Not-
poragraphen in das Etatsgesetz. Dann begründet kurz
Minister o. Dallwitz eine

Novelle z»n, Fnrsorge-ErziehnngSgcsctz,
die ein rascheres Eingreifen im Interesse der gefährdeten
Kinder herbeiführen und eine einheitliche Auffassung in die
Gerichtsurteile bringen soll. Er hoffe auf allseitige Zu¬
stimmung. Auf Vorschlag des Abg. Schmedding (Z.)
wurde nach kurzer Diskussion die Novelle in erster und
zweiter Lesung im Plenum angenommen.

Ohne Aussprache erledigt wurden dann in zweiter
Lesung kleinere Etats , so der des Staatsministeriums . der
Generalordenskominission, der Oberrechnungskammer, des
Gesetzessammlungsamts Berlin, des Ministeriums für aus¬
wärtige Angelegenheiten. Beim Etat der

Preußische» Zcntralgcnoffenfchaftsknsscn
stellte Abg. v. Kries (k.) den günstigen Stand der Kaffen
fest. Nicht zu wünschen sei, daß die GenossensÄaftskassen
unter staatliche Revision gestellt würden. Unbedingt müsse
der Zentralgenossenschaftskasse der Charakter als preußischesInstitut erhalten bleiben.

Abg. Oertel (natl .) erklärt sich mit den Ausführungen
des Vorredners einverstanden. Er bezeichnete es als
wünschenswert, zu erfahren, welche Umsätze die Preußen-
kaffe mit Genossenschaften und Sparkassen erzielt habe.

Unterstaatssel'retär Michaelis ging auf den vom Abg
v. Kries angeschnittenen Fall der Revision einer Raiffeisen,
kasse in Ostpreußen ein. Sie sei notwendig geworden, da
die Revision des Verbandes nicht ausreichte. Die Preußische
Zentralgenossenschaftskasse sollte sich jedenfalls aber nicht zu
einer Reichskaffe auswachsen. Abg. Dr . Crüger -Hagen (Vv)
entgegnete dem Staatssekretär , die Regierung solle sich
freuen, daß die Genossenschaften nach größerer Selbständig,
keit streben. Unterstaatssekretär Michaelis erklärte erneut
daß ländliche Genossenschaftenmeist auf schwacher Basis
ständen. Der angezogene Antrag auf Entziehung des
Revisionsrechts bei dein Verband in Ostpreußen sei gestellt
worden, weil er versäumt habe, nicht pflichtgemäß die Über¬
spannung des Kredits mitzuteilen.

Dann trat Abg. Schultz -Malken (frk.) für wertere
Förderung der Raiffeisen-Genossenschaften ein, für die
rheinischen besonders Abg. Brors (Z.). Abg. Faßbender (Z )
wollte den Genossenschaften das Revisionsrecht êrhalten
wissen. In eingehender Weise wandte sich Direktor Heiligen-
stadt , Präsident der Zentralgenossenschaftskassen, gegen den
Abg. Dr . Krüger. Er habe keinen Beweis für seine Be¬
hauptung erbracht, daß die Preußenkasse schwere Verluste
erlitten habe. Die Tätigkeit der Kasse komme schwachen
Organisationen zugute und habe in schweren Zeiten namentlich
vem ländlichen Kredit geholfen. Abg. Dr. Crüger scheine
,u meinen, er müsse immer das System der Kasse kritisieren.
Dagegen verwahrte sich Abg. Dr. Crüger und meinte, der
Präsident habe verschiedene Vorgänge miteinander ver-
vechselt. Präsident Dr. Heiligenstadt lehnte seinerseits
vieder den Vorwurf ab, daß er die Erörterung auf das
»ersönliche Gebiet übertragen habe.

Nach längerer Aussprache wurde dann der Etat er-
edigt . Das Haus ve rtagte  sich auf Dienstag.

Vas Berufsgeheimnis.
Juristische Plauderei von Dr . iur . B. Albert.

c« dürfte allgemein bekannt sein, daß Arzte und
Rechtsanwälte das „Berufsgeheimnis " zu wahren haben,
d. h das; sie niemanden, von den Dingen Mitteilung
niachen dürfen, die ihnen durch die Ausübung ihres Berufes
zur Kenntms gelangen. Der Arzt darf z. 33. niemandem
zahlen , daß der Patient X an Lungenschwindsuchter«
krankt ist, der Rechtsanwalt nickt, daß ein Klient ihm
einaestanden bat, einen Diebstahl begangen zu haben In

Hur Rille« gaffen.
28)

Roman von Margarete Wolfs.
Nachdruck»erbeten.

„Mädchen", flüsterte Frau Emma und preßte die
schlanke, ebenmäßige Gestalt und den Kopf mit der blonden
Haarftille gerührt an sich . . .

Ungewollte Sprache dies. Aus Tiefen quellend und
gleich wieder hinter Stolz und Scheu sich flüchtend.

Frau Emma saß wieder am Fenster.
Gustchen stand und hatte die Arme auf die hohe,

blumenumkränzte Lehne deS Korbstuhls gelegt.
Zwei Menschenherzen träumten von der Zukunft. Da»

eine einen Frühlingstraum . Das andere vom Abendfrteden.
Aber es war eine Sonne , die über Frühlingsblühen und
Abendfrieden glanzte.

Frau Emma wandte den Kopf und sah zu Gustchenhinüber.
Gustchen netgte eben das rotübergossene Gesicht und

legte die Wange kosend an die Blütenbüschel der Girlande.
„Kind . .. Frau Emmas Zukunftstraum bebte in

dem innigen Worte.
„Tante !" Das war ein Schreckensruf, der durch das

Zimmer schnitt. Zwei weiße Hände hoben sich abwehrend.
Dann floh eine schlanke Gestalt hinaus.
,r So . . .* Frau Emma lachte . . . Und dann
*ann  b,e wieder . . . sann und sann . . .

©tf Uhr kickte und tackte. Sekunden. Minuten ver-
- • ■ , Das Mutterberz pochte und pochte . . . Es

lebte noch einmal durch die Vergangenheit. Jahre und
Zeiten gingen vorüber, und nun ein Stillstand . Jahre
und Zeiten stauten sich mit all ihrem Leid und aller Freud
vor der kommenden, glückseligen Minute

Die Uhr schlug . . . Vier Schlüge . . .
Durch Frau Emmas Körper ging ein Zittern
Und nun stand sie schon wieder mitten in der Stube

am Tisch und sah zu dem weißen Ziffernblatt auf. Dann
'rrten ihre Augen über den Kaffeetisch, und ihre bebenden
Hände strichen glättend über die Tischdecke, die doch tadellos
glatt und schneeweiß glänzend dalag.

Ein Luftzug wehte durch das Zimmer . . . Die Mull-
gardme am geöffneten Fenster blähte sich . . .

Freude lähmte Frau Emma. Langsam wandte sie sich
d« vom Lad« , bw  geöffneten Tür zu. .

--- Da stand er, ihr Junge . . . Kein Trennungsgedänke
starrte diesem Wiedersehen über die Schulter . Ein anderes
Wiedersehen, als es alle die Jahre vorher gebracht hatten.

Weit breitete sie die Arme aus . „Hansken . . .
Jung . . . Mein guter Jung."

„Tag, Mutter ." Er ließ sich umarmen, und er um«
und er küßte ihr die beiden hartgearbeitetenarmte sie,

Hände.
Diese« . . - beiden Hände aber griffen zu und hielten der

Kopf des Mannes fest. Dann forschten die Mutterauger
Gesicht - . . Ja , er war ein Mann geworden

Grnfte. feste Zuge sagten es. Und er war auch ein hübsche,
Mann mrt dem dicken, braunen Schnurrbart auf der Ober«
M braunen Haarschopf über der hohen Stirn

Unter der Stirn aber die strahlenden, flammenden grauer
Augen . . . Das waren dieselben Augen, die einst der

Kriegsberichten der Großmutter Gross,
S iLS 11' v eselben, die wetterleuchtete!!, wenn vor
di- Unrecht  die Rede war . . . Das alles saher
^Mutteraugen . Und fetzt küßte Frau Emma den bärtiger
Mann , wie sie den J -ungen n:e abgeküßt hatte.
„ • richtete sich auf und lächelte. Dann neigte er sichimn ?s war jetzt Wirklichkeit geworden,
u -i« Lrf oft acfllaripert hatte. „Mutter , wenn dr

«r*' - Urt5  Btn »roß . . ." Er streichelte seine,
^ ;Ä eren £ h,t1n  b -e welken Wangen und flüstert,
Örtlichem Helmatslaut : „Maken . . . mein gutes

Malen . Und sie: „Jungken . . was bin ich stolz und

ötü (fte ihn auf den blumenbekränzten Stuhl
eL , sah letzt gerührt alle die Empfangs¬

feierlichkeiten. Aber mm ftr; ihm
wl„ a?"bfrn  Lieben auf. „WoGustchen? fragte er.
, Gmma sah verdutzt auf. . _ ,
öen Bahnhof gegangen. Habt ihr euch nicht gelösten ?"

ärgert mich. Ich habe mich doch überall
umgesehen, habe Vater aber nicht entdecken können."

bann wird doch der Vater jedenfalls gleich
kommen , meinte Frau Emma und schritt zur Wohn-stubentur und rief Gustchen.
... . . G^ll^ien kam langsam herein. Ein schneller, scheuer
Blick flog aus ihren Augen über Frau Emmas Gesicht.
®at M.ev* S ecHf t '-ie  E >ans mit Willkommen und Glück¬
wunsch dre Land brn. Er war aufgesprungen, ergriff die

auch das Fehlen der
ist denn Vater und

„Vater ist doch auf
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fo au sah Mit einem etwas schalkhaften SWR ;» s J l,n
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JaÄ ' sSU in8 ®S ' »-- . um MW) dmoar an das geöffnete d allein zurück. Sie
Mp sie an der Stickerei ih? es ^ändell̂ o ft?nö fie'
-klommen auf. ES Quälte' fie mm m atmete
Mitwisserin ihres Geheimniffes gewogen' war. 5te £ aute

p"A?' ö<$ n uu der Herr Rechtsanwalt , ode,was îst er lonst für ein großes Tier ?" Ackerbürae,
Wichtigs Kopf fuhr zum Fenster herein, und seine Blick,

rc »iw nö(̂ ? ben gegangen", entgegnete Frau
Emma, die eben mit der Kaffeekanne zurückkam Aber
kommen Sie doch herein. Herr Wichtig."

»Dante, du lädst Fremde ein? . . . Heute . Jetzt?"
Gustchen sah mmi Emma vorwurfsvoll an.

,^ a.u Emma nickte. „Heute können sie konrmen. Heut
'. Wo  sind heute die Sorgen hin,

Madcken? und leicht war mir nicht in meiner
Sugend . . ^ Mädchen, Mädchen, wie bin ich stolz."

Gustchen starrte die Tante an. Diese Frau , die da so
hoch aufgericĥ et am Tische stand, diese Frau mit dem
rosigen Schein ,m Gesicht, mit den leuchtenden Augen
unter dem silbernen Haarscheitel - war das dieselbe, di«
ÜÄ SLSÄÄr* •“*- -

Fortsetzung folgt.



diesen Tagen erst ging ein Fall durch die Presse, Dei dem
ein Arzt die gewünschte Aussage mit Bezugnahme auf
das Berufsgeheimnis verweigerte.

Das Gesetz fagt: „Rechtsanwälte. Advokaten, Notare,
Verteidiger in Strafsachen, Arzte, Wundärzte, Hebammen,
Apotheker soivie die Gehilfen dieser Personen werden,
wenn sie unbefugt Privatgeheimnifie offenbaren, die ihnen
kraft ihres Amtes, Standes oder Gewerbes anvertraut
sind, mit Geldstrafe bis zu eintausendfüufhundcrt Mark
oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten bestrat . Die
Verfolgring tritt nur auf Antrag ein." Wenn das Gesetz
auch von „anvertrauten" Geheimnissen spricht, so nieint es
doch nicht nur solche, über die der Arzt oder Rechtsanwalt
ins besondere Vertrauen gezogen wurde, sondern es und
alle Tatsachen darunter zu verstehen, von denen die nu
Gesetz aufgezählten Personen in Ausübung ihres Berufes
Kenntnis erlangen. Nun sagt das Gesetz: bestraft soll werden,
wer„unbefugt" solche Privatgeheimuisse verrät: also befugt
darf jeder sie verraten. Und so erbebt sich die überaus
schwierige Frage, wann verrät der Arzt oder Rechtsanwalt
ein Geheimnis „befugt" und wann „unbefugt"? Wurde
z. B. der Angeklagte seinem Verteidiger lagen: „Der
Zeuge X. will niir nicht wohl: wenn er gegen mich aus¬
sagt. so schlage ich ihn bestimmt tot" so würde der Rechts¬
anwalt verpflichtet sein, von dem Vorhaben des Ange¬
klagten dem Zeugen T. ober der Behörde Anzeige zu
Machen, denn das Gesetz legt jedein die Pflicht auf, einen
geplanten Mord rechtzeitig anzuzeigen, und diese ausdruck-
lich im Gesetze festgesleUte Pflicht geht der Wahrung
des Privatgeheimuisjes vor: der Rechtsanwalt, der in
Ausübung dieser allgemeinen Anzeigepflicht Anzeige inacht,
handelt also nicht unbefugt."

Schwieriger ist die Sachlage dort, wo keine bestimmte
im Gesetz ausdrücklich festgelegte Pflicht zu reden vor¬
handen ist, wo vielleicht nur moralische Pflichten iur den
Arzt oder Rechtsanwalt oorliegen. Diese Sachlage wird
treffend beleuchtet in dem Schauspiel „Die Schiffbrüchigen
von Brieux, das jetzt an vielen deutschen Buhnen ansge¬
führt wird. Der Inhalt ist folgender: Zu einem be¬
rühmten Spezialarzt kommt ein junger Mann und laßt
sich untersuchen: der Arzt stellt eine häßliche ansteckende
Krankheit fest; der Kranke erzählt, daß er sich verheiraten
wolle. Der Arzt warnt ihn, der Kranke Hort nicht auf
die Warnung des Arztes; er heiratet; sein erstes Kind
hat wirklich die Krankheit geerbt: der Arzt wird wieder
gerufen. Er verlangt sofortige Entlassung der Amme, die
durch das Kind angesteckt werden könne und droht, der
Amme den Sachverhalt mitzuteilen. Die Frau erfahrt
jetzt auch von der Krankheit des Mannes und verlaßt ihn;
der Schwiegervater des Kranken will im Parlament für
die Bekämpfung der Krankheit eintreten. Hieraus ergibt
sich also: Der Arzt hält sich für „befugt . der Amme von
der Krankheit des Kindes Mitteilung zu machen, um s,e
vor Ansteckung zu bewahren; die Gesundheit der Amme
stellt er über sein Berufsgeheimnis.

Mit Recht; hier liegt eine moralische Verpflichtung
vor. die höher steht als das Berufsgeheimnis: hier gilt
es ja auch, ein Menschenleben oder sogar viele zu retten,
denn die Amme kann die Ansteckung weiter tragen. Nun
erhebt sich weiter die Frage: durste der Arzt nicht sogar
der Braut des Kranken oder seinem zukünftigen
Schwiegervater von der Erkrankung seines Patienten Mit¬
teilung machen, um auch diese zu bewahren? Dieser Fall
liegt insofern nicht ganz so wie bei der Amme, iveil bei
der Ammed>e Ansteckung ganz sicher ist, wahrend bei der
Braut doch noch die Möglichkeit bestand, daß der Kranke
auf die Warnung des Arztes hören wurde. Aber wenn
nun der Arzt der Braut oder deren Vater Mitteilung ge¬
macht hätte, würde es eine unbefugte Verletzung des
Berufsgeheimnisses sein? Mit Sicherheit laßt es sich
juristisch nicht entscheiden, weil es ffa, hierbei um die
Moral handelt, und was moralisch ist, ist la bekanntlich
nicht ganz unstreitig.

Das Reichsgericht hat entschieden, daß der Arzt be¬
rechtigt sei der Ehefrau- eines Kranken von einer an¬
steckenden Krankheit Kenntnis zu'geben: über untern Fall
liegt eine Entscheidung noch nicht vor. immerhin scyemt
das Reichsgericht auch die Anzeige an die Braut oder den
Schwiegervater nicht für unbefugt zu halten; es sagt:
wie es auch vielleicht nicht schlechthin ausgeschlossen wäre,

eine solche Mitteilungspflicht unter besonderen Umstanden
einer dritten Person gegenüber, die nicht Ehefrau ist, a.s
gegeben anzunehmen." . .. . . . » r. „+ im

Dieser Standpunkt erscheint auch richtig: es liegt im
Interesse des Staates , einen gefunden Nachwuchs zu be-
kommen, und eine Mitteilung, die Vererbung von Krank-
Heiken verhütet, darf darum nicht.unbefugt sein. Der
Unschuldige muß vor unsäglichemLeid behütet werden.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 25. März.

Sonnenaufgang 5“ jj Mondaufgang o’’ ASonnenuntergang 619 l| Monduntergang b07 N
1801 Dichter Friedrich v. Hordenberg (Novalis) in Weißen-

els gest. — 1831 Sieg der Österreicher über die Italiener bei
stimmt. — 1860 Politiker Friedrich Naumann in Störmthal be:
Leipzig geb.

Hachenburg, 24. März. Nach dem Kalender hat der
Lenz seinen E-nzug gehalten, aber von einer frühlings-
Mäßigen Witterung ist bis heute noch nichts zu ver¬
spüren. ES ist ein Wetter, bei dem man keinen Hund
auf die Straße jagen möchte und der Platz am warmen
Ofen ist uns recht willkommen. Daß aber der Frühling
da ist und um seine Herrschaft ringt, zeigt uns die
Cmpfanashtzmne, welche die Nalurgewalien in diesen
Tagen mit Donner und Bl'tz. heulendenS .mmen und
PrasselndemR gen, Schneewehen und Hagelschauern auf-
Hi,ren. Em WitterungSumschlag tut aber dringend not,
denn unsere Landwirte sehen mrt trauriger Unruhe nach
dem Wetter aus. Die jetztm Betracht kommenden Feld-
arbeiten können noch nicht ausgenommen werden, da
das Erdreich iniolge des anhaltenden RegenS übeiiättiat
'st. Die W ntersaat'N sin--, gut durchgekommen, obwohl
'm Januar bei geringem oder aur keinem Schnee strenger
Frost auftrai. Da etz rm vergangenen Wmler g'ünd-
stcheF-uchNokerl gab. ist dre Hoffnung auf eine gute
Heu- und Obsternte vorhanden.

* Der IM WahlkreiseD'üenburg Overwesteiwald be¬
kannte natlvnalliberale Pgrleimann Becgvenvalier Sturül

auS D'llenburg hat seine politische Tätigkeit aufg-geben
und olle Parteiämter niedeigelegt.

* E i n n a s sa u i sche s Denkmal bei Wa¬
terloo.  Im kommenden Jahre, in dem sich der
Gedenkiag der großen Entscheidungsschlacht bei Waterloo
zum hundertsten Male jäh t. soll ans dem dortigen
Scülachifetde für die auf ihm gefallenen Söhne Nassaus
ein Denkmal errichtet werden, wie solche schon für Nieder¬
länder. AOp cuß-n, Ergländer, Hannoveraner und Fran¬
zosen errichiet sind. In Wi sbaden hat sich zur Aus-,
führunq dieses Gedankens ein Arbeitsausschuß unter
dem Vorsitz des BeigcordneteN Borgmann gebildet, der
sich zur Qnt  mit der Bildung des EhrenauSschusiesbe-
schäfiiat.

Limburg, 23. März. (Strafkammer.) Der Erdarbeiter
Karlo T. und der Steinbrucharbeiter Max F. von Bü
dingen harten in ihr-r Wohnung vier halbe Dynamit-
patt onen ohne polizeiliche Erlaubnis. Sre erhallen des¬
halb jeder3 Monate Gefängnis, wovon 6 Wochen als
durch die Untersuchungshaft verbüßk angesehen werden.

Aus Nassau, 23. März. Von den 70 Mitgliedern,
die dem am 20. April ds. Js . zusammenlrelenden
48. Kommunallandtag für den Regierungsbezirk Wies¬
baden angehören, sind im abgelaufenen Jahre drei ver¬
storben: Bürgermeister Hartmann (Hadamar), einer der
drei Vertreter des Wahlbezirks Limburg. Landrat. Geh.
R 'gierungsrat Dr. Beckmann(Usingen), einer von den
zwei Vertretern des Wahlbeznks Usingen, und Bürger¬
meistera. D. Dr. Heuffenstamm(Frankfurta. M.), einer
von den 23 Vertretern des Wahlbezirks Frankfurta. Nt.
Für Hartmann und H-vffenstamm haben die Wahlen
bereits stattgefunden. Ob die für Dr. Beckmann noch
bis zum Zasammentrilt des Kommunallandtagsstatt¬
finden wirb, ist fraglich. — Von den 70 Abgeordneten
gehören 10 seit dem Jahre 1886, also seit Einführung
der neuen Provmzialordnung, dem Kommunallandtag
an, und zwar die Abgeordneten Rentner Thers(Gladen¬
bach), Bürgermeister Groos (Offenbach), Kommerzienrat
©iün (DlÜenburg), Bürgermeistera. D. Kiöck(Betten-
dors), Gutsbesitzer Sturm (Rüdesheim), Bürgermeister
ci. D. Kömer (Wehen-Idstein), Oberbürgermeistera. D.
Dr. v. Jbell (Wiesbaden), Stadlrat Dr. Flesch, Geh.
Justrzrat Dr. Geiger und Geh. Justizrat Dr. Humser,
alle von Frankfurta. M. Vor Einführung der Pro-
vinzialordnung im Jahre 1886 gehörten von diesen
bereits dem Landtag, der damals zu seinen Mitgliedern
zählte: die S andes Herren, die Vertreter des Großgrund¬
besitzes und Abgeordnete der Kreise, an: Kommerzienrat
Grün (DrUenburg), Bürgermeistero. D. K-öck(Betten¬
dorf) und Bürgermeistera. D. Kölner (Wehen-Jdstein),
wttch letzt'! r bei dem j'tz-gen Kommunallandtag mit
88 L bensjahrn dir Alt-rcPräsident ist.

Wiesbaden, 23. März. In einer anßerordnilichen,
ledigl ch der Beratung des Haushaltsplanes für das
R chnunasjahr 1914 oewidmeten Sitzung der Stadt¬
verordneten hielt der Oberbürgermeister 04ässing eine
längere Ewtscede, in der er zunächst ftststellte, daß
es nur bet äußerster Sparsamkeit gelungen sei.^ den
231/* Millionen Mark betragenden Gesamtetat der Stadt
in E »nähme und Ausgabe auszugleichen, ohne daß zu
einer Steuererhöhunggeschritten weiden mußte. Der
Gesamtmehibedarf der städtischen Verwaltung belaufe
sich auf eine halbe M-llion. Die Fnialsteuer sei in der
von dem Magistrat vorgelegten Form von der Aufsichts¬
behörde nicht-genehmigt worden, der Magistrat werde
aber in der nächsten Zttl einen anderen Entwurf vor-
tegen, b»ss n Genehmigung vorausgesetzt werden könne.
Für soziale Zw cke wende die Stadt gegenwärtig rund
21/, M'Uwrien Ma k jährlich auf. Twtz dem Festhalten
an 100 Prozent Einkommensteuer habe die Stadt eS
fertigaebrocht, an Sleuerr-, Abgaben und Gebühren jähr¬
lich 735000 Mk. zu streichen und nur eine neue Be.
lastung von 200000 Mk. eintreten zu lasst». die schon
aus den Erträgnissen der Kurtaxe gedeckt seien. Ohne
Kurtaxe wäre man gezwungen gewesen, die Einkommen¬
steuer um 15 P ozent zu erhöhen.

Kurze Nachrichten.
Aktuar Müller in Rennerod,  Rapp in Kirchen  und

Assistent Geßncr in Marienberg  sind zu Amtsgerichtssekretären
befördert. — Die Abiinrientenprüfung am König!. Gymnasium in
Diltenbur  g haben 14 Prüflinge bestanden. Von diesen waren
fünf von der mündlichen Prüfung befreit. Einer trat zurück. Drei
waren zum Examen nicht zugelassen worden. — Der Rendant der
Bistumshauptkasse, Christ. Meuer in Limburg  ist zum Bischöf»
lichen Rentmeister ernannt . — Der diesjährige Verbandstag deS
Handwerkeroerbandet für den RegierungsbezirkWiesbaden wird in
Limburg  stattfinden und zwar aller Voraussicht nach Mitte
Juli . — Der hochbetagte Landwirt Philipp Roth in Esche n -
Hahn  i . T. stürzte in seiner Scheune ab und starb kurze Zeit
nachher an den erlittenen Verletzungen. — In W all ersh eim
bei Evblenz schoß beim Spielen mit einem Revolver ein junger
Mann einem anderen ein Auge aus . Der Getroffene starb kurz
nach der ärztlichen Operation . — Bei der Ausfahrt des Berliner
V-Zuges 88 aus dem Bahnhof Hünfeld  wurde der Hilfsbremser
Jüngst von der Maschine erfaßt, beiseite geschleudert und getötet. —
In Ca mb erg ist der am Lieberschen Hospital seit 24 Jahren
wirkende Arzt Dr. Fluck im Alter von 49 Jahren gestorben.

und fern.
O Massenauflage wegen Übertretung des Kinder-

schutzgesctzes. 170 Angeklagte werden sich in den nächsten
Wochen vor dem Schöffengericht in Flensburg zu verant-
Worten haben. Es handelt sich in diesen Fällen um Ber»
gehen gegen das Kinderschutzgesetz. Vier dortige Geschäfts¬
inhaber wurden bereits vorn Schöffengerichtzu je 10 Mark
Geldstrafe eoent. zwei Tagen Gefängnis verurteilt. Die
Übertretung besteht darin, daß die Angeklagten schul¬
pflichtige Knaben über drei Stunden täglich oder morgens
vor der Schulzeit und in den Mittagsstunden beschäftigten.
Die Kinder wurden zumeist zu Botengängen benutzt. Die
Maffenanklage erfolgte dadurch, daß in der Schule unter
den Schülern eine Rund>raae erlaffen wurde, wann und

wie lange sie beschäftigt würben. Dabei kam zutage, baß
170 Geschäftsleute gegen die Verordnung verstoßen haben,

O Die gestörte Bereinsfestlichkeit. In der bei Duis¬
burg liegenden Ortschaft Bruckhausen veranstaltete ein
Verein am Sonntag eine Festlichkeit, zu der am späten
Abend acht dem Verein gänzlich unbekannte italienische
Arbeiter Zutritt verlangten. Als ihnen dieser verweigert
wurde, erbrachen sie die Tür zum Saal , drangen ge¬
waltsam ein und stachen mit Messern um sich. Ein Kellner
wurde durch einen Stich in den Unterleib, ein Bergmann
durch einen Stich ins Herz sofort getötet, ein dritter Fest¬
teilnehmer lebensgefährlich verletzt.

o Ein Rivale PHgouds. Aus dem Dresdener Flug
platz zeigte der französische Flieger Pierre Chanteloui
einige Sturzflüge, die diejenigen Pegouds noch an Elegan, ,
und Waghalsigkeit übertreffen. Er überschlug sich nach
vorwärts und rückwärts, nach beiden Seiten mit aw
schließendem Rückenflug, führte dann einen Spiralflug nach
aufwärts und abwärts aus, rutschte um 150 bis 200 Meter
nach rückwärts ab und vollführte Kurven über 90 Grad,
Zum Schluß stellte er dann noch seinen Motor ab, ohne
den Apparat zum Gleitflug einzustellen, um das durch¬
sackende Flugzeug im letzten Augenblick noch abzufangen
und glatt zu landen.

o Grauenhafter Fund. In einer Waldung bei Alt¬
wasser, in der Nähe von Waldenburg in Schlesien, wurde
der Kopf eines Mannes gefunden, der glatt vom Rumpfe
getrennt, in ein weißes Tuch und hierauf in ein wollenes
Hemd gewickelt und schließlich mit Packpapier umhullt
war. Bald darauf fand man auch den Rumpf des Er¬
mordeten in einem Koffer, der von einem Reisenden m
einem Hotel in Weißiiein als Pfand zurückgelassen war.
Wie durch die Untersuchung festgestellt wurde, handelt es
sich um den aus Liegnitz stammenden Bergpraktikanten
Kurt Conrad, der einem Verbrechen zum Opfer gefallen
ist. Der Mörder konnte noch nicht verhaftet werden.

e 5000 Fischer vermißt. Große Besorgnis herrscht
ln Astrachan über das Schicksal einer Fischerflottille, die
auf dem Kaspischen Meer dem Störfang oblag. Auf den
Fischerbooten befanden sich mehr als 5000 Mann. Vor
riner Woche herrschte, wie berichtet, ein furchtbarer Sturm
!»uf dem Kaspischen Meere.
kleine Oageo - Lkronik.

Aachen, 23. März. Am Aufgang des Bahnhofs
Loevenich bat ein gewiffer Albert Wagner seinen ältesten
Sohn erschossen und sich.dann selbst der Polizei gestellt.
Zwischen den beiden Männern hat seit langem schon kein
gutes Verhältnis bestanden.

Tarnowitz, 23. Mürz. Der frühere Förster Gebhard hat
seine Frau und seine beiden Kinder im Alter von 2V- Jahren
und acht Wochen erschossen und sich selbst durch einen
Schuß in den Kopf lebensgefährlich per' -kt. Di« Tat Ui
auf Nahrungssorgen zu rückzuführen.

K 'J 3 dem CeHcbtefaal.
§ Wnchcrprozeff Holzapfel. Vor der ersten Strafkammer

des LandgeiichtsI. in Berlin hat ein Prozeß seinen Anfang
genommen, der einige Ähnlichkeit mit dem hannoverschen
Spieler- und Wucherprozeh vom Jahre 1893 hat, der wohl
noch in lebhafter Erinnerung sein wird. Angeklagt sind des
g-werbsmäßigen und gewohnheitsmäßigen Wuchers zehn
Personen, und zwar: Wilhelm Holzapfel, Gustav Adolph.
Heinrich Henrichs, Jakob Bein, Karl Kruschwitz, Georg
Schumann, Julius Graeser, August Willführ, Joseph Rosen¬
blatt und Otto Kicnast. Zwei der Angeklagten, Schumann
und Rosenblatt, befinden sich in Untersuchungshaft. Es
wird den Angeklagten zur Last gelegt, daß sie gewerbsmäßig
Geldgeschäfte mit Offizieren und Kavalieren gemacht und
dabei wucherische Zinsen genommen haben. Die Angeklagten
haben, wie die Anklage behauptet, durch Inserate und
andere Propaganda sich an geldbedürftige Offiziere gewandt
und diesen Darlehen gegen Wechsel, Schuldscheine und
Bürgschaften angeboten. Als Schlepper fungierte dabei
zumeist der Rittmeister a. D. v. Preffentin, durch dessen
Hände fast alle Wechsel gegangen sein sollen. Die Darlehns¬
nehmer mußten sich Abzüge von 10 bis 28 Prozent pro
Vierteljahr gefallen lassen. Ein Teil der in der vorliegenden
Strafsache geschädigten Offiziere haben bereits wegen voll-
'tändiaer Verschuldung ihren Abschied nehmen müssen. Jns-
-cfamt sind zu der Verhandlung, für deren Dauer 14 Tage
»'.gesetzt sind, etwa 160 Offiziere als Zeugen geladen.

6cdmarot2er der Großftadt.
dt.  Berlin , 23. März.

Der heute vor der ersten Strafkammer des hiesiger
Landgerichts I begonnene große Wucherprozeß geger
Holzapfel und zahlreiche Genossen lenkt den Blick wieder
in den üblen Dunstkreis der großstädtischen Schmarotzer
weit, deren Mitglieder ihre Lebensaufgabe darin sehen,
sich durch Beschwindelung und Übervorteilung ihrer Mit-
nienschcn ein von ernster Arbeit freies Dasein zu ver¬
schaffen.

Der Fernstehende, der den Organismus der Weltstadt
nicht längere Zeit mit unermüdlichem Eifer studiert bat,
glaubt kaum, wieviel und auf wie vielerlei Arten betrogen
wird. Nicht nur, daß abgefeimte Gauner mit ganz
plumpen Kniffen arbeiten, die Hauptbetrüger sind doch
jene, die e§ verstehen, das Geld des Nächsten mit einem
Schein an sich zu bringen, der dem Recht zunächst sehr
ähnlich sieht. Am schlimmsten liegen die Verhältnisse aus
dem Kapitalmarkt. In einer Zeit, da Tausende ans
der Suche nach Baugeld und Hypotheken sind,
kann es nicht wundernchmen, daß unsaubere
Elemente zu Dutzenden im trüben fischen. Annonciert
irgendein armer Teufel, dem nach der „Ausschachtung"
seines Hausgrundstückes das Geld knapp geworden ist, um
Baugeld, so wird er erstaunt sein, wieviel hilfsbereite
Menschen sich finden, die ihm Geld vermitteln wollen.
Freilich, zunächst muß er noch zahlen. Da sind Nach¬
forschungen über seine Kreditwürdigkeit nötig, da muß er
einen kleinen Kostenvorschnß zahlen, dann wieder sind
Besichtigungsgelder zu entrichten. Das geht so fort, bis
er energisch auf Abschluß des Geschäftes drängt. Dann
erst merkt er, daß seine.Hoffnung ihn täuschte. Entweder
schreibt man ihin ganz brüsk, die „Auskunft" über ihn
sei nicht vertrauenerweckend oder aber er erhält, wenn
ihm das Messer an der Kehle sitzt, einen so lächerlich
geringen Betrag gegen hohe Zinsen, daß sein Grundstück
schon überlastet ist, ehe es noch einen Stein über dem
Erdboden hat.

Noch gefährlicher, weil ihr Treiben gänzlich unkon-
jrollierbar ist, sind die Vermittler von „Lizenzen". Sie
„arbeiten", wie auch die Bau- und Hypothekenschieber,
imffier in ganzen Banden. Da erscheinen in den Zeitungen



Inserate, wonach für „ein Patent, das schon erpruvl ssi
und nachweislich Tausende einbringt", ein größerer Absatz-
lreis geschaffen oder „ein Massenartikel, den jedermann
gebraucht", für ganz Deutschland hergestellt werden soll.
Dazu werden Teilhaber gesucht. Sie brauchen keine Kauf¬
leute und nicht branchekundig zu sein, können aber nach¬
weislich mit etwa 8000 Mark das Dreifache in einem Jahr
verdienen. _Wie viele Dumme fallen auf den Schwindel
hinein! Sie geben ihr Geld her, um bald zu erfahren,
ba&aus tausenderlei Gründen das „Patent" nicht geht.
-Reist fehlen noch, um es „durchzudrücken", ein paar
lausend Mark. Ob nun der Geprellte auch diese noch
hergibt oder nicht — von seinem Gelde sieht er nichts
wieder. Es ist für Bureau-, Reise- und Vertriebsspesen,
die sehr genau aufgerechnet werden, draufgegangen.

Unter allen Großstadthyänen ist aber eine gewisse Sorte
von Darlehnsschwindlerndie schlimmste. Im Prozeß
Holzapfel handelt es sich um solche Dinge. Es ist nicht
mehr modern, für diese Vermittlungen als „Auskunsts¬
provision" 6 bis 10 Mark fordern, die in den weitaus
meisten Fällen glatt verloren waren, heute ist der be¬
liebteste Trick das „vorschußlose" Vermitteln von kleinen
und großen Darlehen. Auf diesen Leim kriechen mehr
Gimpel noch als früher. Der Trick ist sehr einfach. Der
Geldsuchende muß, um sich über seine Person und seine
Verhältnisse auszuweisen, persönliche Papiere beibringen,
die er, wie die Gauner sehr wohl wissen, unbedingt für
den täglichen Bedarf gebraucht. Hat man nun alle
Dokumente hübsch beieinander, bekommt der Hoffnungs¬
frohe die Nachricht, daß sein Darlehnsgesuch leider ab¬
gelehnt werden müsse, er möge sich die überwiesenen
Papiere abhvlen. Schmettert den Armen, der von dieser
Geldvermittlung vielleicht Rettung aus schlimmster Not
erhoffte, schon diese Nachricht nieder, so gerät er erst recht
in Verzweiflung, wenn er erfährt, daß ihm die Papiere
nur zurückgegeben werden, wenn er die entstandenen Kosten
für Auskunft, Schreibarbeit, Zeitversäumnis usw. im
Betrage von 5 bis 10 Mark entrichte. Leute, die ihre
letzte Hoffnung an das Geld setzen, das ihnen das „Bureau"
verschaffen soll, müssen sich nun noch ihrer letzten Habe
entäutzern, um die für sie unentbehrlichen Papiere zurück¬
zuerhalten.

Natürlich gibt es ehrenhafte Geldvermittler, anständige
Hypothekenmakler und Lizenzverkäufer, die mit dem
Gaunervolk nicht zusammen genannt werden dürfen.

Zur Schmarotzergilbe aber gehören auch viele soge¬
nannte Verkaufsagenten. Wo ein Geschäftsgrundstück oder
Möbelverkauf angekündigt wird, melden sie sich und legen
unter Anzeigung vorzüglicher Empfehlungen zunächst einen
Provisionsschein vor, der ihnen einen gewissen Prozentsatz
der Verkaufssumme sichert. Die Provision ist zahlbar,
wenn der Käufer seine Anzahlung geleistet hat. Schon
nach wenigen Tagen bringen sie einen „Käufer", der
natürlich einer von der Zunft ist. Der Mann handelt
nicht nicht lange und leistet prompt seine Anzahlung.
Freudestrahlend zahlt der Verkäufer die ausbedungene
Provision — und sieht weder den Käufer, noch den Ver¬
mittler jemals wieder. Und das Geheimnis? Nun, die
festgesetzte Provision ist natürlich bedeutend höher, als die
geleistete Anzahlung!

Selbstverständlich sind damit nicht alle Gaunerkniffe
aufgezählt, mit deren Hilfe Tausende in Berlin auf Kosten
ihrer Mitmenschen leben. Da fehlen noch die „Edelstein¬
händler", die in Cafes und vornehmen Restaurants sich
an Fremde heranmachen und ihnen unechte Steine für

Juwelen verkaufen. Da ist das Heer der Hochstapler, die
in Uniform-aller Art durch die verschiedensten Betrügereien
ihre Mitnienschen erleichtern, da sind die unzähliaen
Schnapphähne, die bald als Bote des im Gefängnis
sitzenden Mannes bei einer geängstigten Frau auftauchen,
bald als „Kriminalbeamter" erscheinen, um einer Frau
mitzuteilen, daß sie ihren Mann verhaftet haben, daß sie
aber bereit seiet, gegen ein Entgelt von ein paar hundert
Mark den Verdächtigen laufen zu lassen und seine Straftat
tu vertuschen.

Ihrer sind alles in allem Legionen und C. Federn
zat beinahe recht, wenn er sagt, daß in der Großstadt aui
:inen Gerechten drei Gauner kommen.

Bunte Zeitung.
Bekenntnisse einer Geschworenen. „Zum erstenmal

in meinem Leben", schreibt eine in Seattle wohnende
Dame, „wurde ich unlängst im Staate Washington als
Geschworene einberufen. In Washington sind gemischte,
aus Männern und Frauen bestehende Schwurgerichte nichts
Auffallendes. In voriger Woche befanden sichz. B. unter
den zwölf Geschworenen, die über einen wegen schweren
Raubes angeklagten Finnen zu Gericht saßen, nur vier
Männer. Ich billige es vollständig, daß die Frauen zu
Geschworenen gewählt werden. Ich wurde mit ausge¬
suchter Höstichkeit behandelt, und das einzige, was mir
mißfiel, ist, daß mich der Richter ersuchte, den Hut vom
Kopfe zu nehmen. Es kann aber als Tatsache bezeichnet
werden, daß die Frau als Geschworene in dem nicht be¬
sonders angenehmen Milieu einer Strafkammer einen
läuternden Einfluß ausübt." Der Staat zahlt den Ge¬
schworenen zwölf Mark pro Tag; außerdem wird ihnen,
wenn der Prozeß längere Zeit dauert, in einem ersten
Hotel eine Wohnung angewiesen.
" Wen» man im Hotel wohnt. Ein Reisender wai
»nt seinem Hotel in Kanada durchaus nicht zufrieden. Ei
machte deshalb auch aus seinem Herzen keine Mörder¬
grube, ließ sich den Wirt kommen und erklärte diesem,
daß er zu lebhaften Klagen Grund habe. Der Wirt hörte
den Gast ruhig an, zog sich diskret zurück und ließ dem
Unzufriedenen— die Rechnung überreichen. Alles, was
die Wirtsseele an Groll aufgespeichert hatte, fand der
Reisende aber in einem Zusatz zu der Aufstellung, der
kurz und bündig lautete; „Für die Grobheit des Gastes:
ü Mark!"
Neuestes auo den Witzblättern.

Arbeitslos . „Ein beschäftigungslos gewordener Tango¬
tanzlehrer bittet um eine kleine Unterstützung."

Immer ruhig. Es ist Winter. Ein echt„gemietlicher"
Lauer hat einen Fahrgast ausgenommen und wird von dem¬
selben darauf aufmerksam gemacht, das; sein Pferd eben ein
Eisen verloren hat. „Deschterwegen wird er sich die Beene
rich dersrieren", erwidert der Mann seelenruhig und fährt
veiter. _ (Jugend.)

Danckla-ZdUmg.
Berlin, 28. März. Sirrdid er Preist n icht für inländisches

Getreide . Es bedcutei V Si' cuei ! (K Kernen ), R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste . I g k iiticrgerste ), H Hafer . (Die
Preise gelten ln SJ;qv!  für UXO Kilogramm guter markt¬
fähiger Mare ). Heute wurden noiieri : Königsberg i. Pr.
R 150—162, H 146- 153, Danzig W bis 187,50, H 150- 151,
H 181—162, Stettin W bis 182 (feinster Weizen über
Llotir ). R bis 151. H bis 146. Posen W 180- 184. R 142—146.

iro~ 160' H k48—150. Breslau W 179—181, K 143—145
8 g 162 - 165 Fg 138- 136 H 142- 144. Berlin W 188- 193,
^■i 5.4Z 55VH "8 —179, Hamburg W 193- 196, K 153—156, H 150
bss 16o. Hannover W 188. K 153, H 164, Mannheim W 205
bis 407,50,  K 162,50 bis 165, H 165—182,50.

Berlin , 23. Mürz . (Produktenbörse .) Weizenmehl
^Am ^ " ,L7.2S. Nubig - NoggenmchlNr . 0 «. l ge in lickstRuhig . Rubol für 100 Kilogramm tickt Fat
in Mark. Abu. im Mai 65,80 Gd. Geschäfislos.

Frankfurt a. M., 23. März. (Fruchtmarkt.) Weizen, hiesiger,
20,30—20,50, kurhessischer 20,30—20,50, Roggen, hiesiger, 16,35 bt*
16,40, Gerste, Wetterauer, 17,00- 17,50, Franken, Pfälzer , Ried
17,50—18,00, Hafer, hiesiger, 16,00—17,00, Mais 15,00—00,00 Mt-
— (Kartoffetmarkt.) Kartoffeln in Wagenladung 4,00—4,50, iW
Detail 5,50 Mk. Alles per 100 Kilo.

Wiesbaden, 23. März. (Biehhof-Marktbericht.) Amtliche No¬
tierung.) Auftrieb : 63 Ochsen, 25 Bullen, 126 Kühe und Färsen,
480 Kälber, 69 Schafe, 1009 Schweine. Preis per Zentner Schlacht¬
gewicht: Ochsen t . Qual . 85- 93, 2. 78—85 Mk. Bulle» 1. Qual
72—78, 2. 63—71. Färsen und Kühe 1. Qual . 84—93, 2. 72—75
Kälber 1. Qual . 110—115, 2. 100—110, 3. 88—97 Mk. Schaft
(Mastlämmcr) 94- 96 Mk. Schweine (160—240 Pfd . Lebend¬
gewicht) 62—63, (240—300 Pfd . Lebendgewicht) 62 - 63 Mk.

Frankfurt a. M., 23. März. (Biehhof-Marktbericht.) Aus¬
trieb : 427 Ochsen, 86 Bullen, 865 Färsen und Kühe, 395 Kälber,
116 Schafe und Hämmel, 2455 Schweine. Preis pro Zentner Lebend¬
gewicht (die Preise für Schlachtgewicht sind in Klammern bei-
gesetzij: Ochsen, vollfleischige, ausgemästete, höchsten Schlachtwertes,
4—7 Jahre alt 44 bis 53 [85 bis 90], die noch nicht gezogen haben
(ungejochte) 00 bis 00 [00 bis 00], [unge fleischige nicht ausgemästete
und ältere ausgemästete 44 dis 47 [80 dis 88] mäßig genährte junge,
gut genährte ältere 40 bis 43 [74 bis 79]. Bullen, vollfleischige,
ausgewachsene höchsten Schlachtwertes 43 bis 46 [71 ois 75] voll¬
fleischige, jüngere 39 bis 42 [67 bis 72], mäßig genährte junge, gut
genuhrle allere 36 bis 38 [65 bis Ö9J. Färsen und fiühe, voll-
fleischige, ausgemästete Färse» höchsten Schiachtwertes 46 bis K>
[82 tns 80], vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten Schlacht-
wertes bis zu 7 Jahren 43 bis 45 [77 bis 85], wenig gut ent¬
wickelte Färsen 36 bis 40 [67 bis 74], ältere ausgemästete Kühr
36 bis 40 [67 bis 74], mäßig genährte Kühe und Färsen 86 bis 3?
[62 bis 74], gering genährte Kühe und Färsen 2t bis 28 [48 bis 64} '
Kälber, Doppellender, feupte Mast 00 bis 00 [103 bis 1071
feinste Mastkäiber 62 bis 64 [95 bis 102], mittlere Mast - miü
beste Saugkälber 57 bis 60 [97 bis 102], geringere Mast- und
gute Saugkälber 62 bis 55 [88 bis 93], geringere Saugkälber
00 bis 00 [00 bis 00]. Schafe, Mastiämmer und jüngere Mast-
hämmel 41 bis 42 [90 bis 92], geringere Masthämmel und Schafe
37 [88], Schweine, vollfleischigebis zu 100 Kg. Lebendgewicht
48 dis 51 [62 bis 64], vollfleischige über 100 Kg. L-bendaewicht
47 bis 49 [60 bis 62], vollfleischige über 125 Kg. Lebendgewicht
48 dis 51 [62 bis 64], fette über 150 Kg. Lebendgewicht 48 dis 50
[62 bis 64].

Köln, 23. März. (Schlachtviehmarkt.) Aufgetrieben waren
432 Ochsen, 550 Kühe und Färsen, 117 Bullen, 449 Kälber, 0 Schafe
und 5723 Schweine. Preis für 50  Kg . Schlachtgewicht: Ochsen
a) 90- 92, b) 83—86, c) 70- 76, d) 60- 66 Mk. Kühe und Färsen
a)  80 - 83, b) 75- 78, c) 70- 73- 66, d) 63- 67. Bullen a) 84- 86,
b) 82 84, c) 80 81 Mk, Preis für 50 Kg. Lebendgewicht: Kälber
Doppellender 00- 00, 1. Qual . Mastkälber 60- 65, 2. Qual Mast-
und 1. Qual . Saugkälber 64—58, 3. Qual . Mast- und 2. Qual.
Saugkälber 47—53 Mk. Bezahlt wurde für die 50 Kg. Schlacht¬
gewicht: Schafe : a ) 00—00, b) 00, c) 00 - 00 Mk. Schweine für
80—IM Kg. Schlachtgewicht59—61, 100—120 Kg. 58—60, 120 bis
150 Kg. 58- 59 Mk. '

Weltbürger Wetterdienst.
Boraussichtliches Wetter für Mittwoch deu 25. März 19)4.

Vielfach wolkig und tiübe mit emz inen Nieder-
icbläcun, Tewp rakur wenig geändert.

Der am 9. März d. Js > stattgefundene Fichteunutzholp
Verkauf ist genehmigt.

Hachenburg, den 23. März 1914.
Der Magistrat:

Steinhaus.

BucfienftammFiolz-Verkauf.
Donnerstag den 26. März, morgens 10 Uhr anfangend,

werden in dem hiesigen Gemeindewald, Distrikt Rodern

18  Festmeter Buchenstämme
öffentlich versteigert.

Die Herren Bürgermeister werden um gefällige ortsübliche Be-
kunntmachung ersucht.

Wied, den 18. März 1914.
Groß, Bürgermeister.

g zu vliergeschenlren „Mni
| empfehle

| Damen- und Berren-Uhren
I UhrftetfeD, Kreuze, Kolliers
i ülanfcheKenftnäpfe, Ohrringe, Ringe
1 in großer Auswahl zu sehr billigen Preisen.

fH. Backhaus, Hachenburg
| Uhren nnd Goldwarenhandlung.

ISN_ -
KM SS S > l» gry WMn « ■ « « » ■» mg« r— —g

Meine Hlodellh ut-Musstellung
ist von heute an eröffnet und lade ich die geehrten Damen
von Hachenburg und Umgegend znr Besichtigung (ohne
jeden Kaufzwang ) ergebenst ein.

Gleichzeitig mache ich aufmerksam auf meine äußerst
reichhaltige Auswahl in

teil flr iio
von den einfachsten bis zu den elegantesten . Getragene
Hüte  werden bei billigster Berechnung geschmackvoll auf¬gearbeitet.

Ich bitte um geneigten Zuspruch und zeichne

Ulf) den 24.März 1914.
Johann August-Ring

hochachtungsvoll
Antonie Hesse

Modes.

$te dem Hermann Panlhel und
seinem Sohn Wilhelm zugefügten
Beleidigungenentsprechen nicht der
Wahrheit. Ich nehnie sie zurück-

Karl Ludwig Müller.

Eine

i  Zimmer-tUobitung
nebst Küche und Mansarde ist
wegzugshalber bis 1. Mai ander¬
weitig zu vermieten.

August Heuzeroth
Hachenvurg, Coblenzerstraße.

Zum 15. April oder 1. Mai ein
tüchtiges, fleißiges

Mädchen
gesucht.
Hotel Felsenkeller, Altenkirchen.

Anstrsiclsrlßlirlii
auf sofort oder auch später gesucht-

i Wilhelm Schneider
Maler und Anstreichermeistek

Geisweid bei Siegen.

Jauchepnmpen
mit Fettkolben

SdUdKfälTcr in Holz oder verzinkt
in jeder Größe. Preise billigst.

C. von Saint George , Hachenburg.

Prima Kernseife p. Pfd . 34 'Pfa . !
Silberscife „ „ z <»' n
rolgelbe Seife „ 32 ! , .
Scifcnpulver p. Paket 10 ." | 3um  Anbinden zu verkaufe »»

Ein 8 Tage altes schönes buntes
Kuhkalb

do. m.Zugaben 13
do . Thompsous 15 „

Heinrich Ortbey , yachendurg.

Kochherd
in allen Größen und Ausstattungen

schwarz und emailliert am Lager.
Warenhaus5. Rofenau

ßadhenburg.

Me Sorten Drabtliinfren
Visitenkarten

j in neuesten Mustern liefert billigst
Druckerei de; „Lrrähier vom
stiekterwalll" in Izachenvurg

Peter ceonftardt
Limdach.

Deutsche Lebertran-Emnlsion
marke Dorfchkopf

per Flasche Mark 2. -
empfiehlt

Drogerie Karl Varbach, Hachenburg.
» . , , _ „ . empfiehltPickeli Stader, IMerioald-Elebtrizitätsiaerb

Hachenburg.
Niederlage für Alpenrod u. Umg. : I . A. Schneider,
woselbst auch Bestellungen auf alle anderen elektrischen Artikel enr-
_ geaengenommen werden.

Kautschuk- und jVjetail-Stempel „. . „„„„
tn jeder gewünschten Ausführung liefert in kürzester Zeit brrrg: Carl Henney, Pet.Bohle, Unnau : H.Klöckner, Marienberg »

M den billiasten Preisen ®ar [ Winchenbach, Langenhahn r Carl French, Altenkirchen r
llrntinroi des Erzähler oam irieetermalck" in >,»»/» ©»rj 23mtet Nachf. C. Kuß, Kircheipt Carl Hoffman», Weyek'
uruuitm ««5 „crzaoier vom Ulesterwata in ijaciienvurg buichr Hugo Schneider, Hamm a. ü. Sieg: C. Bauer.

Erkältung! ßuftanl
Oer 63 Sabre isellberiMe Bonner Kraltzucfter

von 3. 8 . Mask in Bonn
ist iu besseren Koloninlwarenhandlungen , durch

Plakate kenntlich, stets vorrätig.
Platten nebst Gebrauchsanweisung ä 15 und 30 Pfg . in Hache »»-
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